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Prophetenwort
Ich möchte einen neuen Tempel baun,
Groß, schön, mit sonnenlichten Hallen,
Zu àem in zukunftfrohem Morgengraun
Die Helàen einer neuen Menschheit wallen.

lîeîn Priester setze je àen morschen Fuß
Ruf seines Altars marmorweiße Ltufen,
Anst keiner Glocken ehernharter Gruß
Loll seine Gläubigen zur Anstacht rufen.

In Dämmerftunsten, wenn (las tiefe Rot
Der Lonne über seine Dächer glutet,
Brandfackeln ähnlich um clie Türme loht
Anst àurch clie hochgewölbten Fenster flutet,

Lei seine Pforte offen festem, ster

Mit zähem Mut auf dunkeln Wansterwegen
Dem Tempel naht, um still unä ahnungsschwer
Die Lehnsucht auf àes Altars Hort zu legen!

Dann töne àurch àen weiten, hehren Raum
Das Liest àes Lebens, wie es einst erklungen,
AIs in cler Menschheit erstem Morgentraum
Die Freude sich zum Licht emporgerungen!

Anst alle, àie àa schweigenà nieàerknien,
Am Sott zu suchen, fern vom Weltgetriebe,
Lie mögen bei àem ltlang cler Harmonien
Lich wîeàerfinàen, reif zur großen Liebe! Hàch p°stawz,i, nr°s°.

Klà Luàîvîg auf >

Ein Idyll aus dem alten Z
Man schrieb den Monat Dezember

1701, als es sich begab, daß drunten in der
Lateinschule zum Fraumünster Herr Kan-
tor Kaspar Albertin einen seiner Dritt-
klassier, den Zwölfjährigen Ludwig Stei-
ner, zu einer längeren Unterredung bei-
seite nahm. Die andern Schüler der
Klasse, von heftiger Neugier getrieben,
versäumten nicht, ob dem Wieso und
Warum alsbald die Köpfe zusammenzu-
stecken. War's wegen der Disziplin? Un-
möglich! Denn wenn der kleine Steiner
irgendwo gut tat, so war's doch in der
Gesangstunde. Es mußte also ein anderer
Grund vorliegen. Vielleicht gerade die
Musik? denn der Steiner war, das hatten

er Deutschen Schul.
ich, von Mar F ehr, Zürich. Nachdruck verboten.

sie ja genugsam mitangesehen, Herrn
Kantors bevorzugter Liebling. Keiner
konnte so behende die Noten lesen wie er?
keiner traf beim Anstimmen den Ton so

sicher, und wenn es bei einer schwierigen
Stelle galt, der Klasse mit einem ener-
gischen Ruck weiterzuhelfen, so konnte
man sicher sein, daß der Steiner und kein
anderer den Ruck tat und ein Helles Forte
erschallen ließ, zur großen Genugtuung
Meister Albertins.

Doch das war eigentlich nur natürlich.
Ludwig war gar kein Genie? er war nichts
weiter als der Sohn seines Vaters, des
obrigkeitlichen Stadttrompeters Rudolf
Paruel, genannt Steiner, und wenn der
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